vor, der Biotit — groBteils chloritisiert — tritt stellen-
weise als Porphyroblasten auf.

6. Zwischen Dialkopf und Gatschkopf findet sich einge-
schaltet in Biotit-Plagioklas-Gneisen des Silvrettakri-
stallin ein 2 m dickes Marmorband mit Diopsid, Tre-
molit, Zoisit und im tektonisch Liegenden anschlie-
Bend eine diinne Amphiboliteinlagerung.

7. rthogesteine:

a) Ein ca. 30 m machtiger Augengneiszug zieht vom
Kar des Flathsees nach W bis ins Giggler Tobel und
verbirgt sich in weiterer Folge unter der Vegetations-
bedeckung. Dieser Biotitgranitgneis halt sich ziem-
lich an das Streichen der umgebenden Paragestei-
ne.

b) Eine Reihe von Pegmatitgangen, die sich subpa-
rallel einschalten und im Kleinbereich recht unregel-
maBig gegen die Wirtsgesteine begrenzt sind. Auf-
fallen sind hier groBe Turmaline (bis zu 10 cm lang),
jedoch nicht idiomorph. Der gréBte Pegmatit liegt
sudlich der Giggler Spitze und ist 10—20 m maéchtig.

Wenn auch die oben besprochene Zone des Silvretta-
kristallins s. str. bereichsweise durchbewegt und diaph-
thoritisch ist, so ist sie doch bei groBrdumiger Betrach-
tung deutlich von den nérdlich anschlieBenden phylloni-
tisierten Gneisen und Glimmerschiefern zu unterschei-
den. Zwischen diesen beiden Zonen vermittelt ein
Ubergangsbereich, wo — durch mehrere Mylonithori-
zonte getrennt — Spane von wohlerhaltenen Gneisen
mit stark durchbewegten und diaphthoritischen Doma-
nen abwechseln. Wir haben die sidlichste, groBere Be-
wegungsbahn als Grenze hergenommen. Sie fallt steil
nach S und zieht vom Dialkopf nach W unter der Gigg-
ler Spitze und dann sldlich des Giggler Alpl durch, bei
1600 m UObersetzt sie den Giggler Bach und erreicht et-
wa bei Sommerstadlen den Talboden des Paznaunta-
les. lhrem urspriinglichen Zustand nach ist die Zone
von phyllonitisierten Gneisen und Glimmerschiefern voli
mit dem Silvrettakristallin parallelisierbar. Es liegen Pa-
ragneise ahnlicher Auspradgung vor, auch Glimmer-
schiefer und Orthogesteine, desgleichen Griingesteine,
die sich von Amphiboliten ableiten lassen (relikt.
Tschermakit), charakteristisch ist jedoch, daB alle Ge-
steine retrograd metamorphosiert wurden, verbunden
mit einer penetrativen Durchbewegung. Eine besondere
Varietét sind Feldspatknétchengneise nérdlich des Dial-
kopfes und der Giggler Spitze. Sie werden hier als Pa-
ragneise gedeutet. Die Abgrenzung der verschiedenen
geologischen Koérper ist speziell im nérdliche Teil dieser
Zone aufgrund der schlechten AufschluBverhéltnisse
vage.

Wahrend die Grenze zwischen Silvrettakristallin und
der Phyllitgneiszone in unserem Abschnitt relativ ein-
fach zu ziehen ist, bereitet jene zwischen den Phyllit-
gneisen und dem sogenannten Landecker Quarzpyhllit
groBe Schwierigkeiten und ist zum Teil eine rein willk{r-
liche.

Uns scheint groBraumig gesehen die Bezeichnung
~Quarzphyllit* nicht zutreffend, da es sich zum gréBten
Teil um retrograd metamorphe Glimmerschiefer und Pa-
ragneise handelt, allerdings gibt es hin und wieder Be-
reiche (vor allem nahe des Kalkalpensiidrandes), die
sich im Handstiick und Duinnschliff als Quarzphyllit,
z. T. als karbonatfiihrender, ansprechen lassen.

Unterscheidungskriterien zur Phyllitgneiszone:

1. Feldspatgehalt scheint nach N hin abzunehmen

2. Die Diaphthoritisierung und Phyllonitisierung ist im
allgemeinen noch starker, obwohl andererseits wie-

der Partien von bestens erhaltenen Granat-Biotit-

Glimmerschiefern vorliegen (z. B. Grametwald).

In verschiedenen Niveaus vom Kalkalpensidrand bis
an die Grenze zum ungestérten Silvrettakristallin finden
sich Schuppen von violetten Konglomeraten und Sand-
steinen mit Quarzgerdlien, Hellglimmer-Matrix und Ha-
matitpigmentierung. Sie wurden als Permoskyth ange-
sprochen und stimmen mit ihren Aquivalenten in den
Kalkalpen des Stanzertales gut Gberein. Eine Ausnah-
me stelit das Vorkommen am Dialkopf dar, dessen In-
terpretation als Verrucano noch nicht als voéllig gesi-
chert gelten kann.

Quartar: Die diversen Moranen fihren als Gerdlle
hauptséchlich Amphibolite und Orthogneise. Ostlich der
Flathaim finden sich in der Mordne Kalksinterablage-
rungen. Am Ricken zwischen der Giggler Spitze und
Vorgiggl kommen immer wieder Gletscherschliffe vor.

Felder von groBem Blockwerk (z. B. sudlich vom
Bahnhof Pians, Wald ober Vorgiggl und SchweiBgut
etc.) werden als Bergsturzprodukte aufgefaBt und sind
moglicherweise durch glaziale Hangubersteilung verur-
sacht.

Die Nordhange unseres Kartierungsgebietes sind
einer in mehreren Bahnen aufgefacherten Gleitung un-
terworfen. Am augenfalligsten wird dies an den Berg-
zerreiBungen, die man vom Dialkopf bis zum Zappenhof
in fast regelmaBigen Abstanden antrifft. Das Streichen
und Fallen des Gesteinspaketes dirfte dadurch etwas
verfalscht worden sein.

Blatt 148 Brenner

Bericht 1983 iber geologische Aufnahmen
im Tauernfenster und seinem Rahmen
auf Blatt 148 Brenner

Von WOLFGANG FRISCH (auswartiger Mitarbeiter)

Die Arbeiten 1981-83 konzentrierten sich auf die
héchsten Anteile der Glocknerdecke und den ostaipinen
Rahmen des Tauernfensters. Die duBere Randzone der
Bandner Schiefer- und Tauernflysch-Formation ist
durch eine Folge mit Eingleitungen (Horizont Navis —
Ségenhorst) und kalkarmen, flyschartigen Schiefern,
denen sich im Hangenden Griinschiefer zugesellen, ge-
kennzeichnet. Die olistholithische Zone bei Navis wurde
bereits beschrieben. Zu den Dolomiten (u. a. Hauptdo-
lomit mit Keuperzwischenlagen) gesellen sich Gesteine
der Wustkogelserie (Psephite, die mit violetten Schie-
fern vergesellschaftet sind, weiBe Quarzite). Hangend
dieses Horizontes vom Gallenschrofen — Weiricheck
und oberhalb der Stockalm nordéstlich von Navis folgen
auf 1,5 bis 2 km Ausstrichbreite kalkarme flyschartige
Schiefer (Bindner Schiefer-Flysch), die nur sehr ver-
einzelt Dolomitschollen oder Chloritschieferlagen ent-
haiten. Gegen das Hangende schalten sich reichliche
Grinschieferhorizonte (Tuffe, Tuffite) zusammen mit
geringméchtigen Lagen kalkreicher Blundner Schiefer
ein, so zum Beispiel am Fahrweg zur Klammalm ber
der Griner Muhl.

Oberhalb dieses Fahrweges streicht im Griinberg-
bach und bei der Peeralm auf 150 m Breite steilgesteli-
ter weiBer Quarzit vom Typ des Skythquarzits aus. Er
markiert den Rand des penninischen Fensterinhalts und
ist tektonisch, nicht durch Eingleitung, in diese , subost-
alpine“ Position gelangt. Er wird nicht mehr dem Pen-
nin zugerechnet. Unmittelbar nérdlich anschlieBend
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steht die Masse des Innsbrucker Quarzphyllits an. Der
Quarzphyllit enthalt groBere quarzitische Partien.

Die Grenze Pennin/Ostalpin wurde im Naviser Tal
vorerst nicht weierverfolgt, sondern westlich der Sill, al-
so in der Brennerfurche, zwischen Brenner und Stei-
nach erfaBt. Die hochsten Anteile der Bindner Schiefer
sind hier anders entwickelt. Zwischen Gries am Brenner
und Steinach dominieren quarzitische Blindner Schiefer
mit geringem Karbongehalt. Sie werden bei Stafflach
von kalkreichen im Wechsel mit kalkarmen pyhllitischen
Blindner Schiefern unterlagert. Die quarzitischen Schie-
fer sind im wesentlichen fir die Steilstufe, die zur Ver-
ebnung von NoBlach flahrt, verantwortlich. Bei Gries
wird diese Verebnung durch einen Grunschieferhorizont
verursacht. Er steht in dem sanft ansteigenden Gelénde
zum RoBboden sidlich von Gries und in der Hocker-
landschaft nordlich von Gries, bereits auf der Vereb-
nungsflache von NoéBlach an. Weiter nach N werden die
Aufschlisse durch Morénen verdeckt, doch findet man
die Grunschiefer reduziert im Felperbach beim Steidlhof
wieder.

Der Grinschieferhorizont bildet bei Gries den héch-
sten Anteil der Bindener Schiefer-Folge. Er weist héu-
fig eine feine Banderung auf. Es handelt sich um Tuffe,
z. T. Tuffite, die durch ihre intensive Farbung, die von
Chlorit und reichlich enthaltenem Epidot herriihrt, auf-
fallen. Der insgesamt wenige Zehnermeter machtige
Horizont enthalt Zwischenlagen von Kalkmarmor, quar-
zitischen und phyllitischen Blndner Schiefern. Zuweilen
treten feinlaminierte Quarzite (Metacherts?) und cm-
bis 2 dm machtige Dolomitlagen auf. Im Felperbach
zwischen NoBlach und Steinach finden sich nur mehr
geringméchtige Lagen chloritfihrender Schiefer, die
Tuffite desselben Horizontes darstellen. Der EinfluB des
Vulkanismus nimmt also nach N rasch ab. Auch hier
sind Kalk- und Dolomitlagen mit den Grinschiefern ver-
gesellschaftet. Die oben beschriebenen Grinschiefer
bei der Griner Mithl NE von Navis werden als derselbe
Horizont betrachtet.

Uber den Grinschiefern folgen sidlich und nérdlich
von NoBlach, in das Ortsgebiet von Steinach hinein-
streichend, Dolomite und Quarzite der Trias (Brenner-
mesozoikum) in einer nach N zunehmenden Ausstreich-
breite. Sudlich von Gries wird dieser Horizont sehr ge-
ring machtig, oder er keilt aus. Im Felperbach streichen
Quarzit (liegend) und Dolomit (hangend) auf insgesamt
fast 500 m Breite aus. Die beiden Schichtglieder wer-
den von einem Quarzphyllitspan getrennt. Dieser
Quarzphyllit entspricht dem lberlagernden Steinacher
Quarzphyllit und gehort nicht zur Bandner Schiefer-Fol-
ge. Dolomit und Quarzit sind in kaltem Zustand teilwei-
se stark mylonitisiert worden.

Der Quarzit ist vom Typ des Skythquarzits und nimmt
genau dieselbe Position ein wie der gleichartige Quarzit
bei der Peeralm NE Navis (s. 0.). Der Dolomit im Fel-
pertal 148t 6fters eine Laminierung erkennen, die auf Al-
genrasen zurlickzuflhren ist (Loferite). Es handeit sich
vermutlich um Hauptdolomit. Dies wird durch die Situa-
tion bestéarkt, die sich in dem schlecht aufgeschlosse-
nen Bereich zwischen Felpertal und der nahegelegenen
Aigenwiese ergibt. Gegen das Hangende enthalt der
hier haufig laminierte Dolomit kalkige Zwischenlagen,
wie es aus den Nérdlichen Kalkalpen aus dem Uber-
gangsbereich Hauptdolomit-Plattenkalk bekannt ist. Es
folgen dunklere Kalke (Kdéssener Schichten?), in die in
Spalten rote Jurakalke (Lias) eingreifen. Die dolomiti-
sche Trias des Brennermesozoikums, die sich weit
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nach S verfolgen |aBt, steht also hier mit dem Jura der
Aigenwiese in sedimentdrer Verbindung. Kalkschiefer,
die z. T. dem Jurakompiex des Brennermesozoikums
zugehdren kénnen, und Késsener Schichten (u. a. Do-
lomite) finden sich in gleicher Position bei Gries, so
z. B. an der StraBe nach Obernberg.

Die Masse des Steinbacher Quarzphyllits folgt,
schlecht aufgeschlossen, uber dem eben beschriebe-
nen Mesozoikum. Der Quarzphyllit enthalt quarzitische
Partien und Linsen von Ankerit (,Eisendolomit”), die
morphologisch deutlich heraustreten. Solche Linsen
wurden im Schlierbach siidlich von NoBlach und auf
P. 1489 sidlich der Aigenwiese angetroffen. Auf der
Nordseite des Schlierbaches findet sich Blockwerk von
Konglomerat des NoéBlacher Karbons, das bei 1400 m
Seehdhe bis nahe an die Dolomite des Mesozoikums
heranreicht. Der Hang ist aber als ganzes in Bewe-
gung. Das Konglomerat ist ein Quarzrestschotter, der
auch flachgeschliffene Glimmerschiefer-Komponenten
enthélt und reich an klastischen Hellglimmern ist.

Der Steinbacher Quarzphyllit gleicht dem Innsbrucker
Quarzphyllit des Naviser Tales vollkommen. Die oben
beschriebene Situation im hinteren Naviser Tal ent-
spricht Uberdies jener um NéfBlach: Uber den hbchsten
Bidndner Schiefern mit Grinschiefern folgen mesozoi-
sche Gesteine in ,sub-ostalpiner” Position. Damit ist
gemeint, daB sie unter der Hauptmasse des ostalpinen
Grundgebirges liegen. Sie gehdren dem Ostalpin an,
doch wird die Bezeichnung ,Unterostalpin® gemieden,
da dieser Begriff nicht hinreichend definiert ist. Uber
dem Mesozoikum liegt in beiden Bereichen Quarzphyllit
in identischer Ausbildung. Es wird hier angezweifelt,
daB die tektonische Zuweisung der beiden Quarzphy!-
litareale zu verschiedenen Decken aufrecht erhalten
werden kann. Die Gelandedaten sprechen eindeutig ge-
gen eine soiche Trennung. Dies wird noch gestitzt
durch die Situation im Raum Felperbach—Aigenwiese.
Die Dolomite des Felperbaches bilden eine kontinuierli-
che Folge mit dem Rhat-Lias-Vorkommen der Aigenwie-
se. Es besteht kein Grund, die Dolomite des Felperba-
ches und die Gesteine der Aigenwiese unterschiedli-
chen tektonischen Einheiten zuzuordnen.

Bericht 1983 Uber geologische Aufnahmen
auf Blatt 148 Brenner

Von AXEL NOWOTNY

Im Berichtsjahr wurden die Gelandeaufnahmen auf
Blatt 148 Brenner aus dem Jahre 1982 fortgesetzt. Aus-
gehend von den bereits vorliegenden Kartenwerken vor
allem von KUBLER & MULLER (1962), V. VENTI & C. FRITZ
(11973) und P. BAGGIO, Gp. DE VECCHI & G. MEZZACASA
(1982) wurden folgende Gebiete kartiert:

1. Das Gebiet Schonberg — Matrei am Brenner —
Mieders
ist im wesentlichen durch das Otztalkristallin aufgebaut.
Es handelt sich um eine Abfolge von Glimmerschiefer
mit Einschaltungen von dunklem Paragneis; unterge-
ordnet finden sich nérdlich von Rinderberg auf dem Gu-
terweg in Richtung Gleins und nérdlich Mltzens Rich-
tung Rinderberg Amphibolitziige, welche eine Machtig-
keit bis zu 15 m erreichen, weiters Biotitaugengneiszi-
ge im Bereich Zeinerhof und Gleinsberg. Im Gebiet
Obergullenwald bis Gullen treten hangend des Kristal-
lins Anteile des Brennermesozoikums mit an der Basis




	Frisch, Wolfgang: Bericht 1983 über geologische Aufnahmen im Tauernfenster und seinem Rahmen auf Blatt 148 Brenner.- Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 127/2, S.243-244, 1984.
	Seite 244

